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	Teile des zerlegten Löwenkopfes vor dem Zusammensetzen; danach wurde aus der Hohlensteinstadel-Figur die Frau mit dem Löwenkopf. Die Paßmarken mit den Nummern erleichtern das Puzzle.
	Oben links: Die hellen Teile am Kopf sind ergänzt. Die linke Maulpartie hat der Bub gefunden. Im Brustbereich ist die äußere Schicht abgeblättert, die beim Armansatz noch erhalten ist.
	Rechts: Kern und äußere Lamellenschicht vor dem Ineinanderschieben.
	Die Kerbung am Unterleib wird als Bauchfalte gedeutet. Das Dreieck darunter war früher tiefer angesetzt, und die Figur wurde als männliche Gestalt angesprochen.
	Die linke Seite der Hohlensteinstadel-Figur ist am besten erhalten.
	Blick in die Ausstellung des Böblinger Bauernkriegsmuseums. Auf der rechten Seite: Über den Spießen der Bauern die Rüstungen der Ritter; in dieser Perspektive erlebten die einfachen Leute mit ihren Spießen die gepanzerten Krieger hoch zu Roß.
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	Links: Holzschnitt eines unbekannten Künstlers aus dem Buch «Von der Arztney bayder Glück des guten und widerwertigen» von Franziscus Petrarca, Ausgabe Heinrich Steiner, Augsburg 1532. Vielleicht hat der Petrarca-Meister die Belagerung der Veste Hohentübingen dargestellt; ganz links glaubt man in dem Reiter den fliehenden Herzog Ulrich zu erkennen.
	Unten: Holzschnitt aus der Ausgabe des Weißkunig von 1775, als dieses Werk erstmals gedruckt wurde.
	«Krieg der Mäuse gegen die Katzen.» Ein unbekannter Meister hat diesen kolorierten Holzschnitt um das Jahr 1500 geschaffen.
	Titelblatt von Martin Luthers Entgegnung auf die «Zwölf Artikel» der Bauern in Schwaben und Ermahnung zum Frieden.
	Das Heerlager der Bauern auf dem Goldberg unweit von Böblingen. Ausschnitt aus dem Diorama im Bauernkriegsmuseum.
	Der «Igel» der Bauern vor dem Senken der Lanzen, um die heranpreschenden gepanzerten Reiter abzuwehren.
	So präsentiert sich das Gräberfeld X heute auf dem Tübinger Stadtfriedhof; rechts und links des Wegs die Bronzetafeln mit den Namen der Opfer.
	Leichenbücher des Anatomischen Instituts der Universität Tübingen von 1932 bis 1968. Hier sind die Personen registriert, die später auf dem Gräberfeld X beerdigt wurden.
	Eine der Namenstafeln zur Erinnerung an die Opfer der NS-Herrschaft auf dem Tübinger Stadtfriedhof.
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	Dokument aus dem Stadtarchiv Kirchheim unter Teck.
	Christian Verhoeven, ein aus den Niederlanden stammender Zivilarbeiter, in Kirchheim/Teck.
	Rechte Seite: das Kirchheimer Barackenlager am Hungerberg, heute Tannenbergstraße.
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	Ansicht des Zementwerkes Schelklingen der Heidelberger Zement AG in unseren Tagen. Sie macht die gewaltige Ausdehnung heutiger Zementwerke gegenüber früheren Produktionsanlagen deutlich. Zwischen 1902 und 1972 steigerte sich die Jahresproduktion des Schelklinger Zementwerkes von 35 000 t auf etwa 1,5 Mio. t.
	Ansicht des Zementwerkes Blaubeuren der Gebrüder Spohn im Jahre 1873.
	Luftaufnahme der Ulmer Weißkalkwerke in Herrlingen im Blautal. Die Weißkalkwerke gingen direkt aus dem Schwenk'sehen Terrazzowerk hervor. Ihr Werk in Herrlingen steht heute noch an der Stelle, wo sich früher das Terrazzowerk befand.
	Plan der Portlandzementfabrik Blaubeuren der Gebrüder Spohn aus dem Jahre 1897 mit ihren drei Ringofenanlagen zum Brennen des Zements. In der Zementindustrie ersetzten seit den 1860 er Jahren die Ringöfen die alten, primitiven Schachtöfen. Mit dem Beginn des 20. Jahrhunderts wurden die Ringöfen ihrerseits durch leistungsfähigere, vollautomatische Schachtöfen abgelöst. Die modernen, bis heute genutzten Drehrohröfen setzten sich dann seit Mitte der 20er Jahre unseres Jahrhunderts allmählich durch. Leistete ein durchschnittlicher Schachtofen um 1890 10 t pro Tag, ein Ringofen um 1900 ca. 80 t, so bringen es heute die modernen Drehöfen auf eine Tageshöchstleistung von 3000 t.
	Ansicht des Terrazzo-, Kalk- und Schotterwerks von Max Grehl in Herrlingen mit dem rauchenden Kalkofen (links) und dem Steinbruch im Hintergrund. Das Grehl'sche Werk bestand schon im 19. Jahrhundert und wurde 1962 von den Terrazzo-Kalk- und Steinwerken E. Schwenk Nachfolger aufgekauft. Seine Gebäude sind heute abgerissen.
	Schematische Darstellung der Konzentrationsbewegung in der Zementindustrie des Alb-Donau-Raumes am Beispiel der Heidelberger Zement AG.
	Schematische Darstellung der Konzentrationsbewegungen in der Kalkindustrie des Alb-Donau-Raumes am Beispiel der Mitglieder der 1908 gegründeten Deutschen Terrazzo-Verkaufsstelle Ulm (DTV).
	Verkaufsanzeige des Kalkwerks Untermarchtal im Donauboten vom 17. März 1923. Das Untermarchtaler Werk nahm seinen Betrieb im Frühjahr auf, nachdem bereits im Winter bei günstiger Witterung Kalksteine gebrochen worden waren. Zunächst brannte man einige Ofenfüllungen Weißkalk, später dann nur noch Schwarzkalk. Zum Winter wurde der Betrieb eingestellt. Die Tagesleistung des Ofens betrug ca. fünf Tonnen.
	gung geeigneter Kunstwerke, die den der Zeit angepaßten Charakter der Kirche einprägsam zum Ausdruck brachten.
	Schönfelds «Marienkrönung» in Ochsenhausen ist jetzt eindeutig auf das Jahr 1663 datiert; ein Jahr später ist das Kunstwerk mit 900 Gulden bezahlt worden.
	Altarbild im Salzburger Dom, nach der Ochsenhausener «Marienkrönung» geschaffen und eines der reifsten Werke von J. H. Schönfeld: die Kirchenväter Gregor und Hieronymus sowie heilige Bischöfe und Mönche.
	Eine Schönheit war sie nicht, die württembergische Herzogstochter Magdalene Wilhelmine, die der baden-durlachische Erbprinz am 27. Juni 1697 zur Frau nahm. Aber die vielverkannte Markgräfin hat sich um Land und Familie verdient gemacht, und daher gebührt ihr heute noch Respekt.
	Dieses Selbstporträt von Josef Kopf gehört, in Bronze gegossen, zu seinem Grabmal auf dem römischen Friedhof Campo Santo degli Stranieri.
	Frauenbildnis aus Marmor, signiert J. Kopf, Rom 1868. Fürstenbergische Sammlung im Donaueschingen.
	In der Kirche auf dem Bussen, dem heiligen Berg Oberschwabens unweit von Riedlingen, steht dieser segnende Christus, 1864 von Josef Kopf geschaffen.
	Winter, Signatur: J. Kopf. Wie die Figur auf der rechten Seite in der Fürstenbergischen Sammlung in Donaueschingen zu finden.
	Mädchen mit Falter auf dem Arm, signiert J. Kopf, Roma, 1896.
	Diese Pieta aus Marmor ist im Stuttgarter Marienhospital aufgestellt; sie trägt die Signatur: J. Kopf, Rom 1877.
	Trauernde griechische Sklavin, Marmor. Der Zweite Weltkrieg machte diese Plastik von Josef Kopf im Römermuseum zu Hildesheim zum Fragment.
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